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oft Denier fuhr fort : . Unser Wald

ist nichl grün wie der da drüben .

Schwarz ist er . steht immer au »
wie zornig , wädrend er über de «
L>ü>ken steht . Vielleicht , weil ihm

alle Jahr » die Lawinen Löcher reißend
So warf er all « paar Schritte die Wort «

hin . Marianne aber

ging die fremde Welt

doch aus . als ob sie

mü Augen sähe . Und

e » ichien ihr etwa »
daran , wa » sie anzog ,
etwa » Dunkle » und

Herde » . St » empiand

piöszlich «In Verlan -

gen . dies «» Land ein -

mal in Wirklichkeit zu
sehen .

Ihre Schweigsam -
Kit fiel dem Urner

aus . Unwillkürlich de -

trachtete er sie von

Hirten , wunderte sich
über ihre lrättig « Ge -

statt , die starken Hüs -
ten und über da »

weißblonde . kraus »

Haar , auch über den

Flaum , der aus Stirn
und Wangen ihre » ge -
sunden Gesichie » lag
und in der Sonn «

schimmerte .
Sie kamen aus den

Wiesen an einen Wald -

rand , wo der Psad
kaum mehr erkennbar

war und in scharfem

Abfallen sich gegen eine

Taliandschast senkte .

„ Da müßt Ihr
hinab . Doriunten liegt
der Bahnhof, " sagte
Mai ianne . Denier gab

ihr ruhig und mit der Ungezwungenheit des
älteren Mannes die Hand . Dabei fiel ihm
auf . wie fest die ihre war und wie kräftig
dir Druck , mit dem fie die seine faßte .

„ Aus Wiedersehen auf dem Rückweg, "
sagte er . Dann schritt er mit seinen schwe -

ren , schütternden Schritten den Hang hin -
unter . Ader einmal wand » er fich um und

sah da » Mädchen , da » ihm nachschaut «, noch
oben stehen . Unwillkürlich wurde sein Blick

scharf und gespannt . Di « da oben schien
ihm et » ungewöhnlicher Mensch . Sein »
Gedanken beschäftigten sich mit chr. Aber

Eiche « , dunkle Eichen ,
Stehe « um et « Haus ,
Grüne « und verwelke »

In der Jahr « Vrau < .

Rauschen , hoch und mächtig ,
Lieder , ewig jung ,
Steh « mir alle Tag «
In Erinnerung .

Sonn ' und dunkle Schatte «
Spielen um das Haus ,
Heute wie vor Zeiten ,
Da ' S mich trieb hinaus .

Heut wie damals Nebel »
Wogen und Vergeh » ,
Nur dt « Menschen ginge » ,
Sag ' wohin sie gehn ?

Rauschen mir die Eicken .
Heut , nach langer Zeit ,
Sieht die ferne Jugend
Auf mit Freud und Leid ,

Blicken warme Augen ,
Längst begraben , auf ,
Fallen Todesschatten
Nebelgrau darauf ,

Jauchzen Rachtigallen ,
Die der Garten barg ,
Streu ich seine Blüten
Ueber manchen Sarg .

Doch die alten Toten
Deck ' ich leise zu.
Sag ' zu meinem Herzen :
Halte still , half Ruh !

Äqi

Denn zwei liebe Sonnen

Scheinen warm und hehr
Neben mir und keine
Wärmte je mich mehr .

er grüßte nicht mehr ; unnötige Freundlichkeit
war bei ihm daheim nicht Art . Rasch stieg
er weiter .

Marianne stand lange an derselben
Stelle , nicht well sie den Urner » och immer

erblicken konnte , sondern weil sie vor Sin -

Go7ts«tz >I »j )

nen da « Weggehen vergaß . E » schien ihr
aus einmal etwa » Seltsame « darin zu li «.

gen . daß st « einen au , einem Märchen er »
wartet hatte und daß dieser Urner gekom »
men war Er erschien ihr im Grunde mich »
lern und war chr gleichgültig , aber ein san -
derbares Zusammentreffen war es doch ! —

Bon seinem Land «

hatte dieser Denier gut
zu erzählen gewußt !
Sie macht » sich »uf
den Heimweg und iah
das Land , das er ge -
schildert hatte , vqrsich :
den See . der scharf
in das schroff « Land

schnitt , die leuchtenden
Berg « und den nacht «
hasten Bannwald . Sie

sah das io deutliche
daß es betnahe war ,
als schritte sie aus die
fremde Gegend zu .
Am Abend . a>» in der

Bohhardschen Stube
die Stehlampe aus
dem sauber abgeräum «
ten Tisch » brannte ,
kam die Rede out den
Gast au » Uri zurück .
Frau Anna , die sttik -
kenb am Tisch laß , hob
von ihm an . Wie da
in Uri ein ganz an -
derer Schlag von Leu »
ten wohne al « hier im
Osten ! Der Bauer

legte die Zeitung , in
der er gelesen , auf
den Tisch und schob
die Brille an die

freundliche Stirn .

„ Er hat ein An -

sehen daheim , der De -

nier, " tagte er . „ Er
Kägt allerlei Aemter und ist vermöglich .

"

„ Er scheint freilich ein rechter Mann, "
meinte die Frau

„ Klug sieht er aus . " fügte die nähend »
Marianne hinzu . Es fiel ihr ein . welch
eine starke , weiße Stirn der Urner Halle ,

= sis�
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Konfoltisch : FranzSsisch « Holzschnitzerei

Denier sei . So schrieb am anderen Tage
Boßhard den Antroortbrief . Er war aus¬

führlich und wohl überlegt . Boßhard oer -

stand die Worte zu setzen , daß sie das sag -
ten , was er wollte . Er überlas und ließ
Frau und Tochter lesen . Sie stimmten bei
und der Brief ging ab .

Wochen vergingen nun noch , In denen
vieles klargelegt wurde . Denier schien zäh
an Marianne zu hängen : er willigte in vie -

les , was an dem Zurückhaltenden befremden
mußte . Die lunge Frau dehielt ihren Glau -

den , und Denier meinte oerständig , die
Kinder müßten den Glauben der Mutter

haben . Rauh fügte er hinzu , ihm selbst
liege nicht viel an Kirche und Pfaffen .

Allmählich wurde alles glatter und glatt .
Als nicht » mehr im Wege war , drängte der
lirner . er wollt « noch vor dem Winter , der

nahe war . Hochzeit halten . Mariann « war
In den Tagen neunzehn Jahre all gewor -
den . Wer sie sah , von derber Erscheinung
und ruhigem Wesen , tonnte sie für fünf -
undzwanzig halten .

An einem Herbsttage fand in Grüningen
die Hochzeit statt . Die Neugierigen dräng -
ten sich

Es war etwas Außergewöhnliches , daß
eine Bauerntochter aus dem streng pro -
testantischen Lande einen Andersgläubigen
nahm , und einen aus der llrschweiz dazu .
Aber diejenigen , welche die Brautleute
nebeneinander stehen sahen , gaben zu , daß
sie zueinander paßten . An beiden war eine

herbe Tüchtigkeit .
Die Feier hatte nichts Außergewöhn -

liches an sich. In einem guten Wirtshaus
des Dorfes nahm die Festgesellschast , zu der

außer den Nächstbeteilioten nur zwei Schul -
kameradinnen der Marianne und einige
Verwandte sich gesellt hatten , die Mahlzeit
ein . Am selben Nachmittag — Denier war
daheim nötig — verreiste das junge Paar

�nach Hause . rtzorthöu . - . a >»1««;

Bei » zu eine « holzgeschnitzten Renaiffance -
tisch

Holzschnitzereien
Die Holzschnitzerei , welche dem Altertum

fremd war , wurde vom 11. Jahrhundert an
für Kruzifixe und andere meist kirchliche
Zweck « häufig angewendet . ( Die Griechen
übten sie als Schnitzerei nicht , doch hatten
sie in frühesten Zeiten wohl Holzbildhaue -
reieti , indem sie ihre Gött «: statuen aus
Holz schnitten und dann farbig bemalten . j
Di « eigentliche Blüte der Holzschnitzerei de -

gann im Anfang des lö . Jahrhunderts .
Man versah mit Borliebe Kanzeln . Altar -
schreine und Chorstühle mit Schnitzwerk .
Auch in die profanen Bauten kamen
Schnitzarbeiten tn reichem Maße Die ge -
täfelten Wände und Decken der Mittelalter -
lichen Burgen , Schlösier und der reichen
Vürgerhäuier . von denen manches erhalten
blieb , erzählen davon . Prachtvolle Schnitze -
reien find uns aus der Gotik überliefert .
Hochaltäre und . Altarschreine , welche die
Werke feinster Holzarbeit sind .

In Deutschland , wo die Kunst der
Tischler und Schnitzer zu Hause war . ver¬
stand man sich vorzüglich auf die Relief -
schnitzerei . Das Holzrelief wurde besonders
in Ulm und Nürnberg geübt . Diese ge -
schnittenen Figuren können kaum als Hand .
werk bezeichnet werden , sie sind Skulpturen .
Kunstwerke . In der Rheingegend pflegte
man sehr das Halbreliel und in der Donau -
Niederung arbeitete man oertiefte Schnitze -
reien . bei denen nicht das Ornament , ion -

Holzgeschnitzter
„ Totenschuh�

aus der merowingischen Zeit ( Kerbschnitt )

dem der Grund vertieft aus der Hoiztafel
herausgeschnitten wurde . Oft wurde der
Grund dann noch mit blauer ode . röter
Farbe bestricken

Drei Arten von Hausgerät waren es .
welche die Gotik oft mit Schnitzereien oer -
sah : Schränke und Truhen , Beaen und da »
Gestühl . Im germanischen Museum wird
ein gotisches Bett dewahrt , besten Außen -
wände mit geschnitzten Ornamenten ver .
sehen sind . Die Stichle hatten an ihrer
Lehne und am kastenartigen Unterbau
Schnitzereien , während die Schränke mit
ihren großen Türen die schönsten Flächen
für das Schnitzwerk boren . In Italien war
der Hauptsitz der Holzschnitzerei Penedig ,
das neben Florenz he. vorragend schöne
Arbeiten hervorbrachte . Zahlreiche Truhen
mit hocherhabenen Bildwerken entflammen
diesen Städten . Ein anderes Möbel , wei -
ches die italienische Nenaistanee mit Schnitz -
werk versah , war die Bank , die mit ihren
Rücken - und Seitenlehnen als Barfahre
unseres modernen So ' a » gilt . Diese itolie -
nischcn Schnitzereien zeichnen sich durch
Kühnheit des Schnittes und durch befon -
dsre Frische und Unmittelborkeit aus .
Selbstverständlich beschränkte man sich auch
in Italien nicht auf das Befchnitzen der
Möbel , sondern fertigte auch prachtvolle
? ? anddetoratignen in Schnitzwerken . Der
Einfluß der italienischen Schnitzerei machte
sich in der Folge auch in Deutschland und
Frankreich bemerkbar . Dekoralit ?« Schnitze .
reien . die in ihren Ornamenten an die
italienischen anklangen , kamen besonders in
Frankreich vor . Die Tische , welche zur
Zeit der Gotik wenig verziert wurden , be-
kamen in der Renaissance reichen Schmuck
aus Schnitzerei , und zwar waren es beson -

Geschnitzter Holz .
lösiel aus Aegypten

Altdeutscher
geschnitzter

Stuhl

ders die Tischbeine , welch « man hiermit
bedachte . Sie nahmen z. B. die Farmen
phantastischer Tiere an . Prächtige ge -
schnitzte Schränke entstanden in der deut -
scheu Renaissance . So bewahrt das Ge -
werbemuseum zu Hamburg einen aus dem
Holsteinischen stammenden Schrank , der mit
wundervollen Holzreliess geschmückt ist . Fi¬
guren und Ornamente sind von feinster Ar -
beit und geben in ihrer iubtilen Ausiührung
einen Beweis für die Kunstserligkeit und
Geschicklichkeit der allen Meister

Die Niederlande waren besonders pro -
duktio in schönen , schweren Schnitzereien .
Schränke , Lehnsessel , Vettumbauten und
kostbare Wand - und Deckenverkleidungen
entstanden hier . Die niederländischen
Schreiner und Schnitzer waren so geschätzt .
daß man z. B französische Mödeiarbeiler
nach den Niederlanden lchickte . damit sie
dort in den Werkstätten lernten , um ihre
Kenniniste in der Heimat zu verwenden .

Zu einer neuen Anwendung kam die
Schnitzerei in Frankreich im 18 Iahrhun -
dert . Hier waren Tischler Schnitzer und
Vergolder am Werke Außerordentlich seine
und aeschmockvolle Schnitzereien , die oit die
Künsilerhond verraten , sind aus dieser Zeit
überliefert . Die geschnitzten Möbel und
Bilderrahmen wurden häufig vergoldet .
Die Vergoldung geschah meist mit nialtem
und glänzend poliertem Blattgold . Es ge¬
hörte eine meisterhaste Technik dazu , die
verschiedenen Farbennüancen abzutönen .
Die seinen Ornamente waren fast immer
aus dem Brett geschnitten , dos Ausleimen
geschah , wie bei allen guten Schnitzereien ,
nur im äußersten Falle und galt vis Eha -
rakleristikum minderwertiger Arbeit . Als
Material diente Eichenholz . Nußbaumholz ,
Lindenholz und Zedernholz . Auf die oer -
gvideten . geschnitzten Ornamente wurden
vom Bergoider lnicht vom Schnitzer ) seine
Ranken und Linien ziseliert — er .

Geschnitzter Stollenschrank , lö . Jahrhundert
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und wie wenig , aber auf die Sache gehend .
er sprach�

So handelten sie ein paar Augenblicke
von Denier und seinen Verhälinissen und

waren einig , daß sie einen bemerkenswerten

Besuch gehabt hatten , Bold aber fanden

sie sich oon dem anders gearteten Menschen
und seinem Lande wieder aus ihnen Näher -

liegendes zurSck , und nun kam in ihre Un -

terhaltung eins große Behaglichkeit , Klarheit
und Ruhe Was sie von ihrem Tagewerk ,
von der und sener kleinen Sorge , dem und

jenem Ereignis gemächlich , Boßhtird gher

seiner Zettung , die Frauen über ihren

Handarbeiten , dahinredeten , wars kleine .

scharfe Schlaglichter aus ihr einfaches Leben

und zeigte dasselbe in einem stillen und

sreundlichen Schein , der etwas mit der ge -
mütlichen Helligkeit ihrer Lampe gemein

hatte . Ihre Meinungen — auch Marianne

sprach mit und wurde gern gehört — stimm¬
ten in vielem üderetn .
Wenn aber ein Ge -

genlatz sich zeigte , so

verfocht jedes feinen

Standpunkt mit einer

uti bemühten , rückfichis -
vollen Heiterkeit . So

kam kein Mißton in

ihre Unterhaltung an

diesem Abend . Die ' er
aber war nur ein

schöner Ausschnitt aus
einem gleichmäßig zu -
friedenen Leben , das

sie führten , und das

sie, ohne sie vor an -
deren heroortreien zu
lassen , zu in der Ge -

gend wohlgeachteten
Leuten längst gemacht
halte . —

Jost Denier , der Urner , war wieder -

gekommen und wieder gegangen . An seinem

zweiten Besuche war nichts Außergewöhn -
liches gewesen . Cr verstärkte den Tindruck ,
den die Gastgeber von ihm empfangen , den

eines ernsthaften und starken , vielleicht fast

hartsinnigen Menschen . t Marianne fiel es

aus , daß der Urner sie bei diesem Besuche
betrachtete , als bemerkte er sie erst jetzt .
Ein paarmal , wenn sie plötzlich aufschaute ,
begegnsle sie feinem Blick . Wenn sie darüber

auch kaum nachdachte , so mochte es doch da -

zu beitragen , daß die Person des Gastes sie
interessierte . Das , was ihn von ihren Be -
kannten unterschied , zog sie an , und sie
dachte nie an ihn . ohne auch zugleich das

ernste , rauhe Land zu sehen , in dem er

wohnte und von dem er ihr erzähli hatte .
Eine Zeitlang hörten sie nichts mehr von

ihm . Im folgenden Frühjahr schrieb er an
Boßhard wiederum eines Viehkaufes wegen
und kam ein paar Wochen später selbst des

Weges daher . Die Männer handelten dies -
mal nicht direkt miteinander , aber Boßhard
vermittelte dem Geschäftsfreunde einen Kauf
mit einem Nachbarn, , und der Urner blieb
einen lag im Boßhardfchen Haufe . Ihre
Bekanntschaft blieb aus diese Weife frisch
und befestigte sich zusehends . Es ließ sich
nicht verkennen , daß der dreißigjährige De -
nicr an der viel jüngeren , aber in Gcstrlt
und Wesen ihren Jahren vorangeeiltcn Ma -
linnns Anteil nahm . Er verstand sich nicht
aufs Hoiieren . seine Art blieb trocken und
eckig ; aber nach und nach lieh er durch -
blicken , daß er mit einer alten Mutter , Magd
und Knechten allein wirischoste und der

Meinung sei, daß , wen » er heiraten wolle ,

das jetzt zu geschehen habe . Allmählich
erfuhren die Boßhords vieles über sein Gut
und seine BerhSittnsie , so daß , wie er selbst ,
auch seine Umgebung ihnen oertrewter
wurde . Sie hörten auch von Dritten über

Ihn und nichts Nachteiliges . Es oerstand
sich nun von selbst , d « ß sie die offenbare
Absicht des Urners , Mariann « zur Frau zu
heischen , besprachen . Auch hier war es
seltsam , wie die bedeutsame Frage sie keines -

wegs erregte und aus dem Aleichgewicht
brachte In ruhiger Beratung erwogen sie
Bor - und Nachteile . Di « Mutter hatte das

schärffie Urteil : sie hielt Denier für zu alt
und hätte ihre Tochter liober einem braven
Manne aus der Umgegend gegeben , da diese
aber , meinte sie dann , nicht zum vornherein
ablehne , möge man die Angelegenheit im -

merhin gründlich erwägen . Boßhard sagten
die Nüchternheit , der gute Ruf Denier ? und
die angesehene Stellung , die derselbe daheim

Ausstellung der Berliner Laubenkolonisten

innehatte , zu . Marianne glaubte zu wisien ,
daß eine schöne und ernsthafte Lebensaus¬
gabe im Hause des Urners ihrer wartete .
Immer noch übte das Land , das er ihr ge -
schildert , eine seltsame Anziehungskrast aus
sie aus . Die Persönlichkeit Deniers selbst er¬

schien ihr achtenswert . In ihren . Augen
gaben ihm seine kurz angebundene Selbst -
bewußtheit und Zurückhaltung Ueberlegen -
heit . Selbst ein Mensch , der schwer aus sich
heraustrat , noch ohne jede Erfahrung in

Liebssdingen , auch ohne Wunsch nach so! -
chcr , bettachtete sie ruhig das Zukunftsbild ,
das ihr sich bot . und gewann es allmählich
lieb .

Eine Anzeige Deniers überbrachte ihnen
in diesen Tagen die Nachricht von dem Tode

seiner Mutter .
Ein paar Monate später nahm der Ur -

nsr bei einem erneuten geschäftlichen Be -

suche Gelegenheit , Boßhard und seine Toch -
ter zu einer Reise noch Seedorf , seinem
Wohnorte , zu bewegen . Bon diesem Be -

suche kamen Vaier und Tochter befriedigt zu -
rück . Marianne fast noch mehr als der Va -
ter . Sie erzählten Frau Anna von dem

Denierjchen Hause , das größer , aber weni -

ger schmuck wäre als ihr eigenes , die Spu -
ren wilder Wetter und schwerer Wintertage
an Wänden und dem großen schwarzen
Schindeldach trüge , von seinen niederen , fast
ärmlich schmucklosen Stuben und den engen ,
unzulänglichen Ställen . Boßhard schalt aus
diese Ställe : es nähme ihn wunder , daß
das Bieh darin nicht verkümmerte . Aber
Marianne erwiderte , es sei eben alles zäh
dort m Scedorf : Menschen , Vieh und Häu¬
ser . Ein starkes und rauhes Stück Welt sei

esl Und nun rühmte sie die Landschaft und
das Tagewerk , das Denier mit seinen Leu -
ten tat . Schwer müßten die ihr Brot ver -
dienen ! Sie hatte mit scharfen Augen um
sich gebkckt und zeigte sich nun so wohl -
unterrichtet , daß Bater und Mutter ein -
ander lächelnd ansahen , und letztere meinte ,
sie rede , als ob sie schon mit beiden Füßen
im Deniechause stehe . Marianne errötete
ein wenig und merkte , daß sie sich ereifert
hatte , ertappte sich auch zum erstenmal
daraus , daß sie in sich selbst , fast ohne es zu
wissen , entschlossen war , des Urncrs Wer -

bung anzunehmen . Es war dabei nichts
Aeußerllchss , was sie lockte , sondern es regte
sich vielmehr rn ihr eine junge , gärende
Kraft , die nach Ausfluß drängte und die
mit des Urners Eintritt in ihr Leben , er -

wacht war . Sie hatte die Kinderschuhe ab -

geftteift und begann an Dinge und Auf -

gaben zu denken , die sie bisher nicht befchäf -
ttgt hatten . In der
nun kommenden Zeit
überwand Marlanne
die Bedenken und Hin -
dernisie , deren sich noch
manche ergaben .

Eines Tages schrieb
Denier . Sein Brief
war wie er selber .
Eckig standen die kur -

zen Sätze da Es war

jedem Worte anzu -
merken , wie der Schr ei»
der eine unangenehme
Ausgabe ttotzig abtat ,
dabei eine Art Scheu
überwindend und in -

nerlich zornig über

diese Scheu . Sie er -
fuhren nichts Neues
aus feinem Briese .

„ Er habe an Marianne ein Mädchen ge -
funden , das wisse , was es wolle . Eine solche
Frau brauchte er und hätte nichts gegen
eine Heirat , wenn sie einverstanden sei . "

So schrieb er , ohne zu bitten oder zu
drängen . Eine Art Schlauheit trat dabei

zutage : er hielt sich sozusagen einen Rück -

weg offen , indem er mehr seinen Willen .

zu unterhandeln , betonte , als die Unterhand -
lung selbst führte .

Als sie über diesem Briese saßen , kam
den Boßhardfchen erst dassenige Bedenken ,
das am schwersten wog und aus das sie bis -

her nicht oersallen waren .
„ Warum nicht gar, " sagte Frau Anna

plötzsich , „ einen Katholischen und in ein erz -
katholisches Land ! " Es tönte , als bräche
sie die Sache knacks ein für allemal ab .

„ Davon haben wir bisher nicht gefpro -
chen, " sagte Boßhard mit ernstem Gesicht .

Marianne sah ihn aufmerksam an . Was
der ausrechte und gerade Vater meinte , gab
für sie den Ausschlag .

Er schüttelte mehrmals den Kopf . „ Das

ginge nicht ! Nein ! Eine Frau hätte ein

schweres Leben mitten unter lauter Anders -

gläubigen ! Freilich, " fügte er später hin -

zu , „ Denier gelte als freisinniger Mann . "

„ Man könnte ihn wissen lassen , was uns

zu denken gibt . " warf Marianne ein .

„ So hältst Du es für das Rechte , Kind ? "

fragte Boßhard die Tochter .
„ Nein , nein, " wehrte fast unwirsch die

Mutter .

„ Ich hätte Freude . " sagte Marianne .
Sie besprachen und berieten . Wmäh -

lich stimmte auch die Mutter zu , daß das

beste eine gründliche Auseinandersetzung mit



Das Schätzen der Grö�e ist eine sehr
heikle Sache Angenomnis « . «vir sähen t »

einiger EnAernan » von an » einen Stab
in der Erde und sollten dessen Brahe beur »
teilen . Dann dedwnen wir uns einiger
Kniffe , » hne leider dieser Hilfsminei un »

de » ußt ju inerter Steht z. B ein Mensch

gerade daneben oder dahinter , so hoben wir
ein prächtige « Bergieickomittei , und mir
erkennen sofort die Gröhe Aehit dieser
Mensch , s» suche « wir nach anderen Mah «
stöben Kehlen oucb diele f » imVlen wir
die Gröhe mit Hilfe unsere « Gehlrngeo -
Meters rein machemavsch seststellen : au »
der Eutfernung und

der Weit dem Sehbezirk beider Augen
gemsniiam sein muh . Und alle « ist wirter
nur dadurch mSgtich , dah unser » beiden
Augen geradeaus nach vorn gerichtet find
Wenn wir nickt dieses gemeinsame Gesichts .
seid hätten , dann , ja dann sähen wir eben
ganz srrders Es gibt außer un « und den
Affen keine lebenden Wesen , die diese nach
vorn aeriäxete Stellung der Augen hätten
keine Tiere , die zu gemeinsamer Tätigkeit
bewegiich « Augen hätten . ? rtes Auge steht
seinen Ausschnitt aus der Welt , und beide
Augen zusammen hoben ein große « gernein .
schaftliche » Gesichtsfeld . In diesem gemein »

aus dem Gesichts »
Winkel , unter dem er
ericheint , oder wa »
dasielbe ist , aus Ent »

fernuny und Größe
des Netzhautdildchen »
Das Netzhausdiio ist

ja da, aber die Ent -

fernong ! Alle die Un »

sicherhciten der Eni »

fernung machen sich
bei der Gtöhenab »
schätzung unliebiam
bemerkbar . Dorum er »

scheint uns im Rebel
ein Kalb >o grah wie
et » ausgewachsene «
Rmd . weil es un »
näher dünkt . Dorum
erscheint un » e>n»
Fliege wie ein grober
Vogel , wenn sie dicht
am Auge v»rüderfiog ,
«eil wir sie weit ent »

sernt wädnien . Da »
rum erscheint uns der

Hahn aus dem Kirch »
türm zu klein , weil
wir seine Erufernung
unterschätzen . Ich halle
meinen Bieistifi lenk -
recht vor mein Auge
und sehe jetzi , dah er
ebenso groß erlcheml .
wie jener entfernt « Telegraphenpfah ! . Wie

groß dieser ist . da » schtietz » ich au »
der Entfernung »der richtiger noch , ich
sci�iehe überhaupt nicht », ich halt » ihn für
so gr »h. nicht weil ich e, . sehe " , sondern
weil ich ee weiß . Darum ericheinen mir
in einem Saat all « Menschen gleich groß ,
trotzdem sie unter verschiedenen Gesichts¬
winkeln g eschen werden . Aber weil wir ihr »
Größe wisten , süilll e» un » gar nicht aus ,
daß sie verlcktzchen klein erscheinen . Vor mir

steht — wir folgen hier den interessanten
Ausführungen Dr . H. Dekker ». die er in
feinem überaus anregend geschriebenen
Buche „ Sehen . Riechen , Schmecken�
Franckbiche Vertagsanstalt . Stuttgart . Ver -
( Franckhsche Verlagsanstatt . Stuttgart . Ver -
Nalursreundej gibt — . mein Tintenfaß .
Jetzt wird es uns klar geworden lein , warum
ich nickt nur fein Bild , sondern da « Tinten -
faß selbst körperlich greifbar vor mir sehe ,
warum ich erkenne , daß es etwa ZS Zentimeter
entfernt etwa « recht » von mir auf dem

er ? tisch steht Die äußerlichen Hilsz »
mittel der Rebelvertefiung und der Schalten -
Wirkung sind ganz uebensächllch , spielen
beim Sehen des Tintensasje » gar keine
R»lle . Wichtiger sind die Mittel In uns ,
alles drcht sich darum , daß es notwendig
ist . auf dem mittleren Teil der Netzhaut das
Bild zu sammeln und mit Hilf » der Augen¬
muskeln beide Augen zu gemeinsamer
Tätigkeit zu zwingen , daß wir von der »
selben Welt vor un » zwei Bilder erhalten .
ein rechtes und ein linkes , daß also ein Teil

Derturch gewannen sie allerdings ein zwei -
äugiaes Sehen , aber od fle bei dem Mangel
an Augenmuskeln und eine » deutttch abge -
grenzten Sehgrübcheus « ohi wirklich Tiefen
und Entfernungen abschätzen ? Sie scheinen
sich mehr auf die Nase als auf die Augen zu
oerlassen Manch » Bügel haben einen gel -
den Fleck wie wir . oder richtiger , sie haben
mehr als wir ! st « hoben vier gelbe Flecke :
je einen am Fuß der Augenachle ihrer seit -
lich gestellten Augen und einen anderen hin -
ten aus der Netzhaut , wo die Strahlen , die
von einem Punkt weit v » rn kommen , jeder -
seit » die Netzhaut treffen . Diese Hinteren

Punkte geben wohl

Einen interessanten Schlsttenwagen
fonfl man Noch heut ? qelegentltch bei den Emmentaler Bauern tn der Schweiz im Gebrauch
sehen. Die Wogen, meist von Ochsen gezogen, haben vorn Schlittenkufen und hinten Räder .

Auf dem mit Gras bewachsenen steinigen GeMrzsboden gleiien die Kufen glatt dahin.

samen Teil können die Augen sich aus jeden
Punkt nah und fern einstellen , und mtt
Hilse der Linsen einstelluna und des Grade «
der Einwärtsdrehung der Augen Entfernung
und Tiefe schätzen . Bei den Tieren ist ' »
anders . Nehmen wir den Hajenl An jeder
Seit « des Kopfe » ein Aug « , jede « mit einem
großen Gesichtslelde deswegen , well di »
Hornhäute sehr groß sind . So groß sind
die Gesichtsfelder der Augen , daß sie sich vorn
und hinten zum kleinen Teil decken . Was heißt
das ? Die Hasen können rina » um sich herum
mit ihren Augen alles deftreichen , können
auch sehen , was hinter ihrem Rücken vor -
gehst Das ist für dlefc Tiere , deren Leben
eine ewig « Angst vor Feinden und Gefah -
ren ist , äußerst wichtig . I « mehr Feinde ,
desto mehr Umblick ist nötig . Darum haben
auch die wehrlofen Huftiere und Wieder -
käuer diese Möglichkeit einer allseitigen Um¬
schau . Was sie Irten . wird allerdings herz¬
lich wenig fein , nicht inst unserem körper¬
lichen Sehen zu verglelchen . denn sie sehen
ja nur einäugig . Man nennt dtefes nicht
plastische Sehen „ Ponoramasehen " . Aber
wir haben erfahren , daß diese Tiere zum
Teil außerordentlich empfindlich für Bewe¬
gungswahrnehmungen find , und so mögen
sie leichter bemerken , was ringsum am Ho -
rizont lauernd sich heranschleicht . Die
Raubtiere mit ihren gefährlichen Waffen ,
ihrer Gewandtheit , ihrer trotzigen Drauf -
gängerel haben diesen Umblick nicht nöttg .
Sie konnten sich den Luxus erlauben , ihre
Augen mehr nach » orn gerichtet zu haben .

zusammen ein Tiefen -
und Entsernungebild .
Die anderen beiden
sind selbständig , jeber
für sich, und treten
In Tätigkeit , wenn der
Vogel mit iettlich ge¬
neigtem Kops einäugig
ein Körnchen am Bo <
den oder etwa « an -
deres Stahe » fchsrs er¬
kennen will . So viel
ist klar : wft „ iehen "
nicht mit den Augen ,
iondein mi ! dem Ge -
Hirn . Di » Augen iie -
fern bioß di » groben
phizkikaliichen Grund¬
lagen

Torfmull al » Lo -
denoerbesserungsmil -
tel . Der Torimnii kann
in manchen Fällen den
manaelnden Dünger
ersetzen . Namentlich
im Obstgaiten iärdert
er das Wurzeiwachs -
tum der Bäuine in
erfreulicher Weffe .
Schwerer Boden wiid
durchToifmull leichter
und lockeier leichter
Voden wird durch ihn
bündiger . Do Torf -

mull im Boden Feuchtigkeit anzieht und
dort lange festhält , ist er besonders
bei trockenem Erdreich angebracht . Cr
darf aber nie trocken , sondern stets
nur feucht in di « Erde gebracht werden .
Kann man ihn mit Jauch « oder Latrine
durchtränken , so schlägt man zwei Fliegen
mtt eine ? Zklapp «, Man tollte darum Torf -
mull . wo es angeht , zur Einstreu in Stallun -
gen , in Aborten und bei ähnlichen Gelegen -
Helten benutzen : man gewinnt dadurch na «
mentlich jetzt im Kriege , wo jede ei hoble
Leisiungssähigkeil de » Erdreichs onsirebens -
wert ist , ein Bodenoerbesserungsmiitel . H.

Raisei - Aufgaben
Akiidrriings - RStsrl .

Ich bin ein Körpenell De » FnfJ mir ändre flink
Kn Statt ! ) Bin ich. nicht arm und nicht gerittg l
Aendersl den Fuß du nachmals , wirft du IchauM
PfnpS eine SiaBt , fern in Arabiens GaunI
Und wechselst nun ia Nops du mir. wie Fuß ,
Bin ich ein allbclannier deutscher Fluß , —
Und ä' derfi nochmals du den Fuß mir auch,
Siehst du mich nicht mehr, denn ich ward jum Hauch.

NainenRiitfel .
Man suche 15 Fraueunamcn von ungerader Buch-

staBeitzahl und setze sie so untereinander , daß die
mittleren Buchstaben eine markante winterliche Er¬
scheinung nennen .

Auflösung de? Fsust . StStsclS .
Weira — Elbe — Jller — Neifie — Elster —

Rcga — Aulhe — Tauber — Eide : Weinernte .
Auflösung des AnhlenrätselS .

Oder — Kineig — Tauber — Oker — Blau —
Elbe — Rhein : Oktober .
( Namen der RStsellöser werden nicht veröffentlicht . ) '
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